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Japan:
Nicht für alle geht
die Sonne auf
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Zwei gewaltige Spiegel fangen das
Sonnenlicht ein.
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Japan, «das Land der aufgehenden
Sonne», das Land der Kimonos und
Kirschblüten, hat neben der historischen

Seite seine Gegenwart, es ist
eine der mächtigsten Industrienationen

der Welt geworden, es lebt nicht
mehr in der Zeit der Kimonos und
Kirschblüten, sondern im Zeitalter der
Technik, der Maschinen, der Computer.

Auch der Geschäftsmann Yasuichi
Yamashita kennt die beiden Japan, er
ist ein moderner Japaner, der an den
Erzeugnissen der modernen Technik
und Industrie verdient, aber er lebt in
einem echt japanischen alten
Holzhäuschen mitten in Tokio, in der 12-
Millionen-Stadt Tokio, die von Werner
Kuhn im SJW-Heft «Japan» wie folgt
beschrieben wird: «Tokio kann mit
einem beinahe unentwirrbaren
Dschungel verglichen werden, bestehend

aus kleinen Holzhäusern,
Betonhochbauten und Mietskasernen, aus
Strassen, Gassen und Plätzen. Ein

Dschungel mit einem Riesenverkehr.
Doch nur im Zentrum ragen moderne
Stahlbetonbauten, Hotels, Warenhäuser

und Geschäftshäuser auf, zur



Hauptsache besteht die Stadt aus nie-
dern,engbrüstigen Häusern und Häuschen,

aus Tausenden und Tausenden
von kleinen winkligen Gassen und
Gässchen. Die Gegensätze sind
gewaltig. Neben Strassenschluchten mit
nie abreissendem Verkehr liegen endlose

Quartiere mit unscheinbaren
Holzhäuschen, drückende Industriezonen,

aber auch wieder kleine Felder.
Eine Stadt, erbaut aus Bambus, Holz,
Stahl, Stein und Beton. In dem hässli-
chen Chaos aber spürt man eine ungeheure

Lebenskraft, ahnt man die nie
erlahmende Energie der Bewohner,
die Tokio zu einem Weltzentrum
gemacht hat.»

In einem dieser unscheinbaren
zweistöckigen Holzhäuschen wohnt
Yasuichi Yamashita mit seiner Familie.

Im Lauf der Jahre wurde dieses
Häuschen von Hochhäusern des
modernen Tokio umgeben, die wie Pilze
aus dem Boden schössen. Und im
«Land der aufgehenden Sonne» widerfuhr

es Yamashita, dass für ihn die
Sonne nicht mehr aufging: Die Hoch-

Ein Spiegel im Garten reflektiert die
Sonne in die Wohnung.
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Nachts sehen die Yamashitas den Sternenhimmel.

häuser hielten die Sonnenstrahlen ab,
und in seinem Häuschen erlebt
Yamashita weder den Sonnenauf-
noch den Sonnenuntergang. Dort gibt
es nur grauen Tag und dunkle Nacht.
Aber wie für alle Japaner bedeutet für
Yamashita die Sonne mehr als Wärme,

Licht und Energie, es ist der Inbegriff

des Lebens selber, ein religiöses
Symbol. Wie Millionen Japaner pilgerte

Yamashita auf den 3776 Meter
hohen erloschenen Vulkan Fudschija-
ma, um den Sonnenaufgang zu erleben.

Er war ergriffen vom gewaltigen
Naturbild und wurde traurig, als er an
sein Häuschen in Tokio dachte, wo er
die Sonne nicht mehr sieht.
Aber Yamashita ist ein moderner

Japaner, er kennt die Traditionen,
aber er kennt auch die Technik. Und
so fand er eine Lösung, wie er den
Sonnenaufgang wieder in sein Heim
bringen konnte: mittels Spiegeln. Er
entwickelte ein System mit drei
Sonnenreflektoren. Zwei der grossen Spiegel

stellte er auf die benachbarten
Hochhäuser, den dritten in seinen
Garten. Die Spiegel auf den Dächern
reflektieren das Sonnenlicht auf den
Spiegel im Garten, und dieser wirft die
Sonnenstrahlen ins Innere des
Häuschens.

Und so geht auch für die Yamashitas
im Land der aufgehenden Sonne die
Sonne wieder auf. Otto Schmidt
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